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An

die Zürcherische Zugend
auf das Jahr 1852.

Von

der Naturforschenden Gesellschaft.

I.IV. Stück. S./^)

Ueber die Haus-Ameise Madeiras

I. Vorkommen und Lebensart.

Unter der artenreichen Thierklasse der Insekten treten die Ameisen wohl in der größten Jndi-

viduenzahl auf, Jn Feld und Gärten, in Wiesen und Waldgründen begegnen sie uns überall,

vom Frühling bis zum Spätherbst. Meistens sehen wir nur dic flügellosen Arbeiter, im Juli und

August aber kriechen auch die geflügelten Männchen und Weibchen aus den Nestern hervor und

erheben stch in so großen Schaaren in die Luft, daß sie zuweilen allgemeines Aufsehen errcgcn.

Dieß war namentlich im August 1847 der Fall, Am 7. August zeigten fich ungeheure Schwärme

(die aus der Avrwies rubra r., rormios tuliginoss und nigra bestanden) in Winterthur,

Sie erschienen von 2 Uhr an bis gegen Sonnenuntergang in kleinen Wolken, die in der Sonnc

flimmerten und bis in die höhern Luftschichten hinaufreichten. Der Boden war in der Stadt und

Umgebung mit diesen kleinen geflügelten Thicrchen ganz übersäct. Am 8, August war der Vicr-

waldMtersee zwischen Bauen und Flüclen eine ganze Strecke weit mit kleinen, schwarzen,

geflügelten Ameisen (ohne Zweifel rormiea tuliginoss r.) fast bcdeckt, fo daß mit jedem Griff 40-5«
aus dem Wasser gehoben werden konnten. Viele waren noch lebend, andere todt; die Thiere waren

also nicht zusammengcschwemmt, sondern hier ins Wasscr gefallen. Am gleichen Abend wurden

große Massen der kormies luligiv««« r auch im Zürichsce geschen; von Schondorf in
Wurtemberg aber wird erzählt, daß an demselben Abcnd wolkenähnliche Schwärme (der Beschreibung

nach zu urtheilen von Nvrmie« rubra) zwischen Z und 4 Uhr durch dic Gegend gezogen seien; und



— 2 —

ähnliches wurde vom selben Tage auch von Solothurn, Freiburg, Bubendorf und Gelterkinden in

Baselland berichtet; wobei zu beachten ist, daß die Schwärme in südlicher Richtung sich

fortbewegten. Die letzten großen Schwärme (von Nvrmioa rubra r.) beobachteten wir am 41, August

auf dcr Spitze des Uetliberges. Aehnliche Erscheinungen haben wir indessen alle Jahre, nur nicht

in diesem Umfang. Es hängt dieß großentheils von der Witterung ab. Fällt in die Zeit, in
welcher dic geflügelten Ameisen die Puppenhüllen verlassen, schönes Wetter, werden sie aus allen

Nestern zu gleicher Zeit ausziehen und so diese ungeheuer großen, wolkcnartigen Schwärme bilden;

ift das Wctte,r zu dieser Zeit dagegen ungünstig, vertheilen sich die Schwärme auf einc längere

Zeit und werden daher nicht so augenfällig. Dasselbe haben wir ja auch bei dcn Maikäfern,

Tritt nach einem nassen Aprii plötzlich schönes Maiwettcr ein, wcrden sie (in Maikäferjahren)

plötzlich in großen Massen erscheinen und nach kurzer Zeit wieder verschwinden; ist der Mai aber

regnerisch, vertheilen sich die Flüge aus cine viel längere Zeit, und sind daher weniger zahlreich.

Dic großen Ameifcnschwärme vom August 1847 berechtigen uns daher keineswegs zu dcr Annahme,

daß in jenem Jahre cinc ungewöhnlich große Zahl von Ameisen vorhanden gewesen sei, sondern

machten es nur Jedermann sehr augenfällig, wic zahlreich das Volk dcr Ameisen sci, das solche

Myriaden von geflügelten Individuen aussenden kann, von weichen je zwei wieder cincr neuen

Familie den Ursprung geben können. Dabei habcn wir nicht zu übersehen, daß diese geflügelten

Ameisen nur den weitaus kleineren Theil der Familie ausmachen, und eine unendlich vici größere

Zahl von ungcflügclten in den Nestern zurückbleibt. Diese Thicrc sind bei uns nicht nur im

Tieflande so häufig, sondern finden sich in einigen Arten bis in die höhcrn Alpen hinaus (bis zu

800« Fuß über Meer), wic fie auch noch in hohen nordischen Breiten (Lappland z. B. hat noch

13 Arte») sich findcn. Gar vici häufiger aber noch und in vicl manigfaltigcren Formen als bei

uns crschcincn sic in heißc» Ländern. Sie sind als« auf dcr ganzen Erde zu Haust und überall

gehören sic zu den häufigsten Thicrcn, Dasselbe Verhältniß fand merkwürdiger Wcisc auch in dcr

Vorwclt Statt. Es sind uns bereits 83 Arten vorweltlicher Ameisen allein aus der Tertiärzeit

bekannt, obwol crft zwci Lokalitäten (Oeningen und Radoboj) in dieser Beziehung genauer

untersucht sind. Es bilden diese Thicrc daher zu allen Zeiten cin sehr bedeutsames Glied in dcr

Schöpfung der kleinen gcgliedcrten Thiere. Sie müssen daher einc höchst wichtige Rollc in der

Oekonömic der Natur spielen. — Jn der Natur ist stete Bcwcgung; ein ununterbrochcn fortgehendes

Werden und Vergehen. Gar viele Thiere aller Klassen sind angestellt, die abgestorbenen

Naturkörpcr zu zerstören und zu beseitigen, und so dcn organischen Stoff wieder für neuc Bildungen

vorzubereiten. Diese Aufgabe haben auch die Amciscn erhalten. Sic verarbeiten und zerstören,

mit sprichwörtlich gewordenem Flcißc, die Erzcugnissc des Pflanzen-und Thicrreichs. Wenn somit

auch ihre Hauptthätigkeit eine zerstörende ist, so ist dieselbe doch durch ihrc'auflösende und auf»

räumcndc, und damit für neue Bildungen vorbcreitcndc Wirkung für dcn gesammten Haushalt
der Natur von größter Bedeutung. Gar manches Unhcil wird übrigens den Amciscn schr unge-
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rechter Weise aufgebürdet, so wcnn man bci uns behauptet, daß sie dcn Baumfrüchten Schaden

bringen und sic dcßwcgen von dcn Bäumen zu entfernen sucht. Unsere Artcn schadcn aber dcn

Bäumen nur dann, wcnn sie zwischen ihre Wurzeln dic Ncfter bauen; auf die Bäume, wie

überhaupt alle Pflanzen, gehcn sie aber nur, um den Honig der Blüthen zu fammeln und dic Blattläuse

aufzusuchen, deren süßen Saft sie ablcckcn. Jn unsere Häuser dringen sie selten, und dcr

Schaden, den sic da anrichten, ist in der That unerheblich. Jn hcißcn Ländern dagegen verhält

cs sich ganz andcrs. Da kommen Ameiscnartcn vor, welche nicht allein dcn Kulturpflanzen großen

Schaden bringen, sondern auch in ungeheuren Massen in die Wohnungen der Mcnschen

eindringen und dadurch zur schrccklichcn Landplage werden. Eine dieser Artcn hatte ich Gelegenheit

vor cincm Jahre in Madcira kcnncn zu lerncn. Anfangs hat sic durch dic Zerstörungen, welchc

sie in meiner Wohnung anrichtete, mir viclc Verdrießlichkeiten verursacht, später aber, wic ich

anfing ihren Haushalt zu beobachten, mir vicl Unterhaltung gewährt. Ich thcilc diese Bcobachtuu-

gcn hier mit, in der Hoffnung, daß sie manchen unscrcr jungen Freunde vcranlasscn wcrden, ähnliche

anzustellen, wozu die reiche Jnscktenwclt unserer Umgebungen fo viclfachc Gelegenheit dar-

bictct, —

Auf der beigefügten Tafel ist die winzig kleine Madeirenser Ameise abgcbildct. Fig. I. stellt

das Weibchen dar, Fig. II. das Männchen, Fig. III. nnd IV. dic Geschlechtslosen, welche in

zwci schr vcrschicdcnen Formen auftrctcn. Die eine (Fig. III.) hat einen auffallend großen Kopf;

er ist größer als dcr ganze übrige Körper, und gibt dcm Thicrchen cin höchst sonderbares Aussehen;

bei der andcrn ist dcr Kopf vicl kleiner und fast krcisrund. Diese Klcinköpfe bilden dic ar-

beitcndc Klasse dcr Amciscnfamilic und machen die Hauptmasse der Bevölkerung aus; wir wollcn

sie daher die Arbeiter ncnnen. Die Großköpfc mögen kaum '/«w derselben bilden und diencn

thcilweisc zur Vertheidigung dcr Wohnung, daher wir fic durch dcn Namen dcr Soldaten vor dcn

übrigen auszeichnen wollcn. Jn noch geringerer Zahl erscheinen die Wei bchcn, wclchc nicht nur
viel größer sind als dic Arbeiter, sondern auch durch dic glashellen Flügcl und glänzend braune

Farbc sich auszeichnen. Dic Männchen sind nicht vicl größer als die Arbcitcr und von

kohlschwarzer Farbe, Bei dicser Ameisc bcstcht demnach die Familie aus vicrcrlci ganz verschieden aus-

schcndcn Individuen: aus Arbeitern, Soldaten, Männchen und Weibchcn. Es ist somit dieser

Amciftnstaat weiter ausgebildet, als dcrjcnigc unserer Arten, bei welchen nur cine Form von Gc-

schlechtsloftn (dic gewöhnlichen flügellosen Amciscn) vorkommt.

Dic Haus-Ameift lebt in sehr zahlreichen Gesellschaften untcr Stcincn in dcr Erdc, abcr auch

unter Baumrindcn und zwischen den Wänden dcr Häuscr. Dic Steine vcrschcn ihncn, und allcn

in dcr Erde wohnenden Amciscn, die Stclle des schützenden Dachcs. Dic Wohnungen gehen

zicmlich tics in die Erdc hincin und sind in cine große Zahl von Kammern und Gängen abgetheilt.

Sic haben mehrere Eingänge, welche zuweilen gcdcckt sind und als Erdröhrcn untcr dcn Stcincn

verlauft». Nicht selten lcgcn sie ihrc Nester in dcn vor den Fenstern und auf dcn Altancn stchcn-

dcn Blumentöpfen an.



Auf dcr ganzen Südseite der Insel Madeira findet man sie, dis zu einer Höhe von etwa

t«<X) Fuß ü. M,, in unsäglicher Menge, besonders an heißen, sonnigen Stellen, Unter zehn

Steinen, die man an solchen Orten umwendet, sind wohl untcr achten diese Ameisen, In der

Stadt Funchal mag es wohl kein Haus geben, das nicht Millionen solcher Thierchcn beherbergt,

dic bis in die obersten Stockwerke hinauf gchen, in ganzen Schaaren aus^ den Spalten der Wand

und dcs Fußbodcns hervorkommen, und in förmlichen rcgelmäßigcn Kolonncn dic Zimmcr in allcn

Richtungen durchziehen. Sie kriechen an dcn Tischbeinen, längs der Kanten, auf die Tische, aber

auch in die Kemoden, Kasten u. s. w. Da sie äußerst klcin sind, können sic durch die klcinstcn

Ritzen und Löcher eindringen. Mag man auch lausende und tausende tödten, man nimmt darum

keine Verminderung wahr; sic werdcn immer durch neu anrückcndc Heerc crscßt. Nur nach schr

heftigen Regengüssen, bei welchen das in Strömen crgoßcne Wasscr zwischen die Wände unscrs

Hauses drang, nahmen wir etwelchc Abnahme wahr, wclchc wir daraus erklären zu können glaubten,

daß eine große Menge ertränkt worden sei. — Ich fand diese Amcisc abcr nicht allein in

Madeira, sondern auch in Sevilla in dcn Zimmcrn unsers Gasthofes in der Mitte der Stadt,

Es hält sich dicß Thierchcn an kcincn bestimmten Nahrungsfloff; in den Häusern greift es

allc Nahrungsmittel, welche aufbewahrt werdcn, an, besonders sctzt cs den Süßigkeiten (Zuckcr,

Honig, Syrup, eingemachten Früchten) nach; nicht weniger aber auch dcn frischcn, fleischigen

Früchten aller Art. Läßt man auf dem Tische cinc Anone, eine Citrone oder Apfelsine liegen,
die nur die kleinste Oeffnung durch die Rinde hat, kann man sicher darauf zählen, daß in Zeit

von einer Stunde dieselbe voller Ameisen sci, welche in ganzen Zügen aus- und zugehen. Fehlt

abcr diese Oeffnung in der Frucht, so ist sic gesichert. Es wäre der Ameise zwar ein Lcichtes, die

iedcrartigc Hüllc zu durchbeißen, allein die ätherischen Oclc, wclchc reichlich in derselben enthalten

sind, scheinen sie zu beschützen; dcnn dicse Oclc fliehen bekanntlich alle Insekten, Dem

Fleische scheinen sic vor den Pflanzenstosftn dcn Vorzug zu gcben. Rohes und gesottcnes Fleisch

wird von ihnen begierig aufgesucht, aber auch den Insekten fthr eifrig nachgestellt. Ich hattc

große Mühe, meine gesammelten Insekten vor denselben zu schützen. Anfangs drangen sie in
Menge in die Schachteln ein und die mühsam gcsammeltcn Schätze wurden von ihnen jämmerlich

verstümmelt, bis ich ein Mittel fand, sie vor denselben sicher zu stellen. Sie suchen aber nicht

allein die todtcn Insekten auf, sondern greifen auch die lebcndigcn an. Schr possirlich ift
anzusehen, wie diese winzig kleinen Thicrchen die Fliegen fangen. Läßt sich eine Fliege auf dem Tcppich

des Tisches in der Nähc cincr Ameise nieder, springt dicse auf sie los und packt sie bei einem

Beine. Die Fliege sucht sich sogleich von ihrem Feinde zu befreien und wegzukommen; allein dic

Amcise hat sich mit ihren Füßen an den Teppich angeklammert und hält sic mit ihren Zangen

fest. Bald kommen andere Ameisen der Ersten zu Hülfe und die Fliege ist verlorcn. Besonders

schnell ist dieß der Fall, wenn Soldaten in der Nähe sind. Dicsc springen katzenartig auf dic

Fliegen los und schroten denselben zuerst Flügel und Beine ab, so daß sie nun mit Leichtigkeit
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von den Arbeiten, fortgetragen werden können. Nie greifen indessen die Soldaten zuerst an; sie

sind viel feiger als die Arbeiter, und lassen nicht fetten von der Fliege ab, wenn diese sehr

lebhafte Bewegungen macht, um ihren Angreifer abzuschütteln. Bei den Arbeitern habe ich dieß nie

gesehen. Zuweilen vermögen sie allerdings die Fliege nicht zurückzuhalten, so wenn sie an einer

glatten Wand oder auf dcm glatten Tische steht; allein sie lasscn darum mit ihren Zangen nicht
los und bleiben am Bein dcr Fliege hängen, wcnn diese fortfliegt. Wie sie sich niederläßt, so

sucht dic Amcisc sie zu halten und mit Hülse herbeieilender Komcraden zu bewältigen. Ich schloß

öftcrs Fliegen und Ameisen gemeinsam in Gläscr ein, um dicscn Kampf dcr Ameisen und Fliegen

zu beobachten und habe öfters Gelegenheit gehabt, mich zu überzeugen, mit welch' außcrordcntli-

chcr Hartnäckigkeit*) die Arbeiter hcrumschnurrende Flicgcn verfolgten und wie cin so unscheinba-

rcs flügelloses Thierchcn ein etwa hundert Mal größeres gcflügcltcs zu überwältigen vermochte,

General Hardwickc erzählt, daß dic Amciscn in Indien dic ärgsten Fcindc dcr Tcrmiten (der

sogenannten wcißcn Ameisen) sticn, und auch von dcnen Brasiliens ist bekannt, daß sie dic Häuscr

von diesen gefährlichen Gästen reinigen. Mit welchem Eifer unsere klcine Amcise über die Tcrmiten

herfällt, habc ich mehrfach Gelegenheit gehabt zu beobachten. Ich hattc mir eine große Zahl von

Termiten verschafft und mit Holz, in welchem sic leben, in cinc Blcchkapsel gebracht, dic durch

einen Deckel geschlossen war. Durch eine kleinc Ritzc wußten abcr dic Ameisen in die Schachtel zu

dringen, und binnen 2 Stunden wimmcltc diesc von Amciscn, wclchc fast sämmtliche Tcrmitcn, ein

paar hundert Stückc, umgebracht hatten. Noch vicl merkwürdiger ist aber, daß ihncn selbst dic Gryllcn

nicht zu widerstehen vermögen. Ich hatte in einer Schachtcl ein halb Dutzend Stücke der, in
Madeira häufigen, Cap-Grylle (KrvIIus espensis I..), um ihre Lebensart und dic Art ihres Zirpcns

zu beobachten. Mit Staunen bcmcrkte ich bald, daß ganze Schaan« Ameisen in die, mit kleinen

Oeffnungen versehene, Schachtel hineinkrochen und dic Gryllcn anpackten. Dic Gryllcn hüpften

unruhig in der Schachtel umher, bissen auch ganze Massen von Ameisen todt, so daß der Boden der

Schachtcl mit zerbissenen Stücken ganz bcdcckt wurde; allein zuletzt mußten dic Gryllcn doch der Masse

ihrer Feinde untcrliegen und wurden, mit Ausnahme dcr hornartigen Theile, vollständig
aufgefressen. Wic würde man stauncn, wcnn man scihc, daß Thicrc von der Größe einer Maus auf
Elephanten Jagd machen und sie überwältigen würden, und doch ist die Grhlle im Verhältniß zu

unserer Amcise noch größer als der Elephant. Daß dicse Amciscn mit dcn Fliegen und
andern lästigen Hausbewohnern in stetcm Kriege leben, wcrdcn wir an ihncn nur loben könncn.

Allein fie greifen auch nützliche Jnscktcn an. Ich hatte vor mcincm Zimmer auf cincr Altane
einen Cactus (Opuntia rivus indies l..) mit Cochenillen aufgestellt, um die Verwandlung dieser

*) Diesclbe Hartnäckigkeit beobachten wir auch bei unsern Ameisen, welche öfters fich eher
zerreißen lassen, als daß sie von einem Gegenstande loslassen, in welchen sie fich eingebissen habe». Einmal

sah ich, wie eine Ameise (rorwios t'uso») einen großen Laufkäfer (Orsdus Kortensis) an
einem Beine gepackt hatte, der trotz aller Anstrengung stch nicht von derfelben befreien konnte.
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sonderbaren Thicrchen näher kennen zu lernen. Bald fanden sich abcr auch hier dic Amciscn cin

und fraßen nach und nach alle Cochenillen auf. Es ist dicß cinc sehr bcmcrkenswerthe Thatsache,

da unserc Ameise dcr Cochenille-Zucht, welche für dic Kanarischen Inseln seit einigcn Jahren von

größter Bedeutung geworden ist, großcn Eintrag thun muß. Wenigstens sah ich dicsc Ameisc in

Cochenille-Gärtcn sehr häufig, wo sic so vicl als möglich vcrtilgt werdcn sollte, — Die Raubthiere

verschonen in dcr Regcl dic Individuen ihrcr Art, Sonderbarcr Weise ist dicß bci unscrcr

Amcise nicht dcr Fall, Jn der Hoffnung, ihrcn Haushalt näher kennen zu lernen, brachte ich

vier geflügelte Weibchen mit zwei Soldaten und sechs Arbeitern in ein Glas, das oben zugc-

pfropft war; doch war am Zapfen einc Ocffnnng angebracht, gerade groß genug, um die Arbciter

ans und einzulassen, nicht aber die größern Soldaten und Wcibchcn. Dicfc waren also

genöthigt, im Glase zu blcibcn, in welches hinlänglich Nahrung gelegt war. Bald kamen fremde

Arbeiter ins Glas hinein, die nach einiger Zeit sich an dic Weibchcn machtcn uud sic an den

Flügeln herumzcrrten. Da man angiebt, daß die Arbeiter den Weibchcn dic Flügel ausreißen,

damit sie nicht aus den Nestern entfliehen können, glaubte ich anfangs, dic Sache so dcuten zu

sollen. Allein dic Weibchcn wurdcn auch an den Fühlcrn und Beinen einige Tagc lang herum-

gezerrt, und endlich fanden wir ihrc Köpfc ausgerissen uud die Arbciicr beschäftigt, sic vollcnds

auscinandcr zu rcißen und dic cinzclnen Stücke aus dcr Wohnung wegzutragen. Sondcrbarcr

Wcisc vcrthcidigtcn sich dic Wcibchcn nicht im gcringstcn, was ihncn doch bei'der beträchtlichern

Größe und stärkeren Zangcn ci» Lcichtes gewesen wärc. Sic crirugcn alle dicsc Angriffe mit dcr

größten und uns unbegreiflichen Resignation. Ja noch mchr, sogar die Soldaten wurdcn

angegriffen und einer derselben umgebracht; einige Arbciter gaben sich alle Mühe, den Kopf wegzutragen

und durch dic kleine Oeffnung dcs Stöpsels zn bringen, was abcr nicht gehen wollte.

Also selbst Jndividu.cn dcrselbcn Art wcrden umgebracht und aufgezehrt, wcnn sic in cincr

Umgebung gefunden wcrdcn, wo sie keinen Nutzen mehr bringen, wie dieß bei den im Glas

eingeschlossenen Individuen der Fall war. Nicht scltcn sah ich, daß verletzte Amciscn*) von

Arbeitern weggetragen wurden, wobci sic dieselben mit den Zangcn, am Hintcrlcibsstiel gcfaßt hatten.

Ich dachte mir, daß sic selbe ins Ncst tragen, um sie da zu verpflegen, auf ähnliche Wcisc,
wie sic ja auch ihrc Jungcn mit größter Sorgfalt bchandcln; die obcn mitgcihcilic, sehr barba-

Aber auch anscheinend gesunde werden zuweilen auf diese Weise weggctragcn. Dasselbc crzählt
Rengger (Reise nach Paraguay S. 250) von dcr Isar,-Ameise (««coaonig «gpnslotes I.gt,.), Man
sieht, sagt er, sehr hänstg, daß die Arbeiter mit einem andern bcladen „ach Haust wandcrn, ES
sind dieß nicht etwa Gefangene von einem andern Bane, fondern sie gehören zu einem nnd demselben

Haushalte, denn die getrcrgene ist oft größer als die tragende. Zudem habe ich öfter beobachtet, wic

«ou zwci helmkehrenden Ameisen dic eine die andere faßte und heimtrug. Wenn man ferner einem dieser

Lastthiere seine Bürde wegnimmt und diese auf den Boden setzt, so wandern beide auf dem gleichen

Wege ruhig nach Hause. Aehnliches beobachtct man auch bei unsern Ameisen, (Vgl. Huber revksrol,«!,
sur los moeurs öes fourmis S. l4»)
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lische Gewohnheit möchte es aber wahrscheinlicher machen, daß sie in die Wohnung getragen wurden,

um daselbst aufgespeist zu werden, wenn sie nicht mehr arbeitsfähig sind. Bei den Ameisen

geht alles auf möglichst sorgfältige Benutzung des Stoffes aus, und dieß erstreckt sich so weit,
daß die eigne Art, ja selbst der Familiengenosse nicht verschont wird, wcnn cr seinem Zwecke

nicht mehr genügen kann.

Bei dieser übcln Gewohnheit muß es sehr auffallen, daß einige fremde Thierarten in ihren

Nestern angetroffen wcrden. Schnecken, Würmer, Raupen u. dgl, findet man allerdings nie untcr

denselben Steinen; selten einmal cinen Tausendfüßler (Julus), wclchcn sie nur angrcifen,

wenn das Nest gcstört wird, in welchem Fallc alle Ameistnarten mit großer Wuth übcr die fremden

Thicrc herfallen, als ob sie dicse für die Ursache des ihncn widerfahrenen Mißgeschickes hielten.

Jn heftigen Schlangenwindungen suchen dann dic Tausendfüßler sich von dcn anhängenden Ameisen

zu befreien. Als eigentliche Amciscnihicrchcn treten aber einc Schildlaus und ein gar sonderbares

Käscrchen (c«ssvpkoclss >VoIIi>swnii ^Vest«?.) auf, welches sonst nirgends vorkommt. Ich fand es

zuerst in eincm Ameiscnhaufcn auf dem Lande, dann aber auf der Altane unsers Zimmers wo cinc

Amcisenfamilic sich in eincm, mit »iosms slbum bepflanzten Kübel, angcsiedclt hatte. Ich sah

cs daselbst in mehreren Eremplaren zu verschiedenen Zeiten, und zwar immer am Eingange des

Ncstcs, Warum dieses ganz eigenthümlich gestaltete Käferchen in diesen Ameiseufamilien lebt, weiß

ich nicht anzugeben. Wir kennen gegenwärtig schon eine große Zahl von kleinen Käfcrchen, wclchc

in Ameiscnhaufcn unserer Gegend vorkommen, Dic Einen (wie die Keuicnkäfcrchen) werden von

dcn Ameisen förmlich gepflegt und von ihnen, wdvon ich mich oft überzeugt habe, mit cben der

Sorgfalt und Eifer in die tiefern Thcilc des Ncstcs hinabgetragen, wie die Puppen, wcnn die

Wohnung gcstört wird; die andern werdcn wohl nur gelitten, ohne daß sie in dcn Haushalt dcr

Amciscn verflochten sind. Dcr LossvpKouss scheint zu den Erstcrn zu gehören.

Um nachzuschcn, in wclcher Weise unscrc Amciscn bci dcr Arbcit verfahren, stcllte ich ein

kicincs hölzernes Gcfäß in ein Wasserbeckcn und führte von diescm Gcfässc einen Faden durch dic

Luft an einc Leiste der cin paar Fuß weit cntfcrntcn Wand, und von dieser Leiste einen zweiten

Faden bis zum Bodcn. Dicser Faden vcrlicf also senkrecht, der erste horizontal. Bald gingen dic

Amciscn über den wagrechtcn Faden zu dcm Gefäß im Wasser, auf wclchcs ich ein Stückchen

Flcifch gclcgt hatte, hinüber. Wic dieß Fleisch entdeckt war, wurde es verarbeitet. Nach kurzer

Zeit strömten ganze Masscn herbei. Anfangs waren nur Arbeiter da, dann aber erschienen auch

einzelne Soldaten im Gcfolge dcr Elstern. Diese Soldaten zerschnitten das Fleisch in kleine

Stücke, wobei sie den Hinterleib anzogen und ihm cinc fast senkrechte Stcllung gaben, welche auch

der Kopf angenommen hatte (vrgl. Fig. III). Sie «halten dadurch cin höchst sonderbares Ausschert

indem man von oben nur dcn Mittelleib und den Schcitel dcs Kopfes ficht. Mit den großen

Keilförmigen Zangen wird das Fleisch in ganz klcinc Brockcn zerschnitten und dabei mit den beiden

Vorderbeinen festgehalten. Dic Arbeiter nahmen diese zugeschnittenen Brockcn zwischen die
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Zangcn und trugcn sie sort. Es gingen ganze Zügc über den horizontalen Faden wcg und jeder

Theilhaber hatte einen Brocken im Mund. Diesen Transport besorgten aber allein dic Arbeiter;
nie sah ich eincn Soldaten etwas wegtragen. Wohl ging zcitcnweisc der Einc odcr Andere über dcn

Faden zurück, aber immer ohne etwas mit sich zu nehmen. Bald hatten die Amciscn den senkrechten

Faden entdeckt und ausgcmittelt, daß sie an diesem leichter zum Boden dcs Zimmcrs gelangen könncn

als an der Wand, und von nun an ging der ganze Zug immer über diesen senkrechten Fa-
dcn auf den Bodcn hinab, und von da zu cincr Zimmcrccke, wo sie durch ein kleines Loch in dcr

Wand verfchwandcn. Von dem Gefasst im Wasscr gingen sie also zuerst über den wagrcchtcn Fa-
dcn an die Wand, hier hatten sie übcr eine Leiste wegzulaufen und gelangten dann zum senkrechten

Faden, der zum Boden hinabführte. Der Fadcn war immer dicht mit Amciscn besetzt, von

dencn die Eincn mit Brocken bcladen abwärts, dic Andern lcergchenden aber aufwärts stiegen,

und zwar hatten sich die ab- und aufwärts steigenden immer in Reihen geordnet, so daß sie sich

gegenseitig nicht in ihrem Gange störten. Mehrmals setzte ich Amciscn, die ich aus einem andcrn

Zimmer geholt hatte, in das Gefäß ins Wasscr. Diese fanden zwar auch bald dcn Fadcn, welcher

sie zur Wand leitete, allein dort zerstreuten sie sich nach allen Seiten, während dic Andcrn

ohnc Aufenthalt immer nach dcm senkrechten Faden zuliefen. Dieß gab mir ein Mittel an die

Hand, zu erfahren, ob Ameisen verschiedener Nester in mein Zimmcr kommen oder nicht. Einc

nähere Untersuchung ergab das Erstere. Es zeigte sich, daß allc Amciscn, welche das Gcfätz im

Wasser besuchten und dort Nahrung holten, Einer Familie angehörten, ebenso allc, welche auf
dem Tische sich einfanden, auf dem das Gefäß stand; daß dagegen diejenigen, wclchc dic Früchte,

die auf das Feftergesimse gestellt warcn, zerstörten, einem andern Nestc angehören mußten. Daraus

möchte ich aber immerhin noch nicht den Schluß ziehen, daß eine Amcisenfamilie, wenn sie sich

über eincn Gcgcnftand hergemacht hat, die Betheiligung einer andern an demselben ausschließe.

Wenigstens habc ich nic gescheit, daß sie sich untcr cinandcr bckämpft hätten, was wohl in jenem

Falle nicht ausgeblieben wäre. Wahrscheinlich wird jedes Nahrungsmittel, das aufgefunden wird,
als Gemeingut bctrachtet, und jcdcr Theil crhcilt davon so viel, als er wegzubringen vermag.

Hat aber ein Ncst einmal sich eines Gegenstandes ganz bemächtigt, so mögen wohl die andern

sich davon fern halten und es diesem allein überlassen. Dabci ist zu berücksichtigen, daß die Amciscn

offenbar eine Art von Mittheilungsgabe habcn; denn entdeckt cin einzelner Arbeiter ein

Nahrungsmittel, so dauert es nicht lange und es erscheint ein ganzer Zug von Amciscn, um dassclbc

zu verarbeiten. Wir können uns diesen Vorganz nicht anders crklärcn, als daß der auskundschaftende

Arbeiter ins Nest zurückgegangen und dort Gehülfen geholt hat. Es wcrdeun dahcr in Folge

dieses Vorganges, in der Regel immer Ameisen des gleichen Nestes zur gemeinsamen Arbeit
zusammenkommen.

Daß die Ameisen Gedächtniß haben, hat schon Huber nachgewiesen; auch folgende Beobachtung

dürfte dafür sprechen : Einer meiner Hausgenossen hatte in seinem Zimmcr einc ähnliche Vorrichtung zum
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Beobachten getroffen, wie ich oben beschrieben habe. Nur wurde hier von der Mitte des, mehrere Fuß

langen, horizontalen Fadens ein zweiter, kurzer, nach der nahen Wand geführt. Die Ameisen

wählten bald diesen letztcrn Weg, gingen also vom Gefäß im Wasscr bis zur Mitte des horizontalen

Fadens, und von da übcr den im rcchtcn Winkcl abbiegenden Fadcn an die Wand. Nach

cinigcr Zcil wurde diescr weggenommen, Anfangs blieben alle Ameisen Plötzlich stehen, und

zwar gcnau an der Stelle, wo früher der seitlich verlaufende Faden befcftigt war und liefen an
dcm horizontalen Faden nicht weitcr fort. Sie hatten sich also genau die Stelle gemerkt, von wo
der seitliche Faden ausgcgangcn, obwohl dieselbe in keiner Weise bezeichnet war. Erst nachdem

sie längere Zeit unruhig vor- und rückwärts gelaufen, versuchten sie am Faden weitcr zu kommen

und gelangten so an die Wand, wo sie sich zu einem Knäuel versammelten, weil sie von dort

aus erst einen Weg suchen mußtcn. Vielleicht auch, daß die hier mitgetheilte Thatsache durch den

Spürsinn der Amciscn sich erkiärcn läßt. Dcr Hund spürt bekanntlich den Weg, welchen sein

Meister genommen hat, bis in große Entfernungen auf, und so besitzt vielleicht die Amcise einen

ähnlichen feinen Spürsinn, welcher sie die Wege, die sie einmal gegangen ist, mit Sicherheit

wieder finden läßt.

Wie obcn bemerkt, wurden die größern Fleischstückc, welche ins Gefäß gelegt wurden, an

Ort und Stelle in ziemlich gleich große Brocken zerstückelt, wclchc cin cinzelner Arbeiter wegzutragen

vermochte; in ähnlicher Wcise wurdcn auch Gryllcn und größere Insekten verarbeitet; todte

Fliegen abcr, die ins Gefäß gelcgt wurden, wurden nicht vertheilt, sondern ganz sortgetragen.

Um die Kraft dieser Thierchcn kennen zu lerncn, band ich mit eincm Faden zwei, dann drei und

dann vier todte Stubenfliegen zusammen; und selbst diesen Bündel von vier Fliegen schleppten

sie zuerst an dcm fast senkrecht aufsteigenden Holzstück, an dem der wagrechtc Faden befestigt war,
in die Höhe, übcr diesen horizontalen, und dann den senkrechten Faden hinab und trugen ihn
bis zum Loche an dcr Wand. Hier erst wurden die Fliegen zerschnitten, wcil das Loch zu klein

war, um sie ganz durch dasselbe zu bringen. Dieser Transport der Fliegen übcr den, durch die

Luft gespannten, Faden war äußerst Possirlich anzusehen. Einc einzelnc Fliege wurde zuwcilcn nur
von zwei Amciscn fvrtgeschlepptz an den Bündeln von vier Fliegen waren meist sechs bis zwölf
Arbcitcr beschäftigt. Mehrere hatten mit ihrcn Zangen vorn angepackt und zogen, rückwärts

gehend, am Bündel, dic übrigen hatten an der andern Scire angefaßt und schobcn, vorwärts
gehend densclbcn in gerader Richtung vor, wobei sie sich mit ihren Beinen am Faden hielten,
Dic Fortbewegung ging immer ruckweise; es folgte auf jeden Ruck einc längere oder kürzere

Ruhezeit. Dasselbe geschieht bekanntlich auch wcnn der Mensch einc große Last fortzuschieben

hat; sind mehrere Mann dabei bcthciligt, wird immer durch cinen Zuruf (Jöhü) bewirkt, daß

alle auf einmal angreifen und so dic angewandten Kräftc gleichzeitig wirken. Bei dcn Ameisen

mar ein ähnliches Zusammenwirken der Kräfte nicht zu vcrkenncn; die hintern stießen zu gleicher

Zeit, wenn die vordern zogen, und gleichzeitig ließen sie wieder nach und ruhten eincn Moment

2



— 1« —

lang aus. Durch was für cin Mittel aber dicse Uebereinstimmung in ihrcr Handlungsweise

erzielt wird, war ich nicht im Stande herauszusindcn. Das auffallendste dabei war, daß zuweilen

alle losließen und cine cinzigc die ganze Last in der Schwebe erhiclt. Hier muß also wieder eine

Uebereinstimmung stattgehabt haben, denn nie fiel eine Fliege zu Boden; immcr war Eine da, die

hielt; würden aber allc zu gleicher Zeit losgelassen habcn, hätte die Last natürlich herabfallen

müssen, Dicsc ganze Last wurde allein mit den Zangen gehalten; mit den Beinen, klammerten

sich dic Ameisen an dcn Fadcn scst, wobei die eigenthümliche Krümmung des ersten Fußgliedes

und die merkwürdige, dieser cntsprechendc Klammer (man sehe Fig. I,, 6. «) wesentlich betheiligt
waren. Also eine einzige, so ungcmcin klcine Ameise vermochte, an einem Faden hangend, vier

Fliegen zu halten. Welche ungcheurc Muskelkraft setzt dieß in den Zangcn und Beincn voraus!*)
Während die Amciscn dicsc Last fortbewcgicn, ließen sie sich nicht leicht an der Arbeit stören,

während sic sonst schnell cntflichcn, wcnn sie beunruhigt werden. Hcbt man z, B. eine mit Amci,

sen angefüllte Frucht auf odcr schüttelt sie, so eiien dieselben so schnell wic möglich fort, Sie

kehren nicht zum Ncstc zurück, sondern vcrstcckcn sich nur in Ritzen oder unter sonst einem nähcr

liegenden Gegenstand; wie aber die Gefahr vorüber, treten sic wiedcr hcrvor und begeben sich

aufs neue an die Arbeit. Bei solchen Anlässen kaun man sich überzeugen, daß sic nicht weithin

sehen. Nimmt man cincr Amcist eincn Bissen, dcn sie trägt, wcg, so wird sie denselben einigc

Zeit lang suchcn, indem sie rasch im Zickzack hin- und herläuft, zeitenwcisc aber still steht und

den Kopf in die Höhe richtet. Hat man ihn in einer Entfernung von einigen Zoll hingelegt, so

wird sie nicht in gcrader Richtung aus denselben zugehcn, was dcr Fall wärc, wenn sie ihn sehen

würde; sie läuft in verschiedenen Richtungen umhcr und erst wenn sie auf etwa eincn Zoll

Entfernung gckommcn ist, springt sie auf dcnftlbcn zu, scheint ihn also gesehen zu habcn. Untersuchen

wir das Auge dicscr Ameift, wcrdcn wir finden, daß es (wic aber überhaupt bei allen Ameisen)

einfacher gebaut ist, als bci den meisten übrigen Insekten und nur aus cincr kleinen Zahl

von Ocellen besteht, — Um zu sehcn, ob dic Amciscn über das Wasscr wegzukommen suchen, hob

ich mehrmals die durch dcn Faden bewirktc Verbindung zwischen dem Gefäß im Wasser und der

Wand auf, fo daß dic Amciscn, welche im Gesässe sich befanden, ganz abgeschnitten waren.

Hatte sich ein Häutchen über das Wasser gebildet (was immcr der Fall ist, wcnn das Wasser

einige Zeit gestanden hat, indem durch dcn feincn, aus der Lust herabfallenden Staub eine solche

dünne Decke über das Wasser entsteht), so suchten sie über dasselbe wegzulaufen; manche

Individuen kamen ganz gut darüber weg, indem das Häutchen sie zu tragen vermochte, andere aber

brachen durch und ertranken. Nie sah ich abcr, daß einc solche Menge ins Wasser stürzte, daß

') Eine Haus-Ameise wiegt (trocken) >/so Milligramm; vier Stubenfliegen aber (ebenfalls
trocken) 18 »/« Milligramm; also vermag diese Ameise eine Last zu halte», welche das S76fache ihres
eigenen Gewichtes betrügt.
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durch dic todten Körper eine Brücke gebildet wurde, was von andern Ameisenartcn erzählt wird,
die auf diese Weise zu den ins Wasser gestellten, mit Nahrungsmitteln gefüllten Gcfässen gelangen.

Die Arbeit dieser Thierchen geht Tag und Nacht in gleicher Weise fort; mochte man während

des Tages oder in der Nacht oder am Morgen früh nachsehen, man sah immer dieselbe rege

Thätigkeit. Sie scheinen daher keine bestimmten Ruhezeiten einzuhalten, wenigstens keine, die an

den Wechsel der Tageszeiten gebunden wären. Dasselbe ist auch bei den meisten einheimischen

Ameisen der Fall, von dcnen schon Plinius erzählt, daß ste beim Mondscheine arbeiten. Diese

aber halten Winterschlaf. Die Amciscn der warmcn Länder, und so auch Madeiras, dagegcn nicht.

Es kommt dasclbfl auch eine unscrcr Arten srorwie« lusos l,.) vor, und auch diese Art ist dcn

ganzen Wintcr hindurch in Thätigkeit. Unsere Haus-Ameise soll das ganzc Jahr hindurch ungefähr

gleich häusig vorkommen. Die Männchcn und Weibchcn erscheinen wahrscheinlich zu Ende

Sommcrs. Von Elstern fand ich nur noch ein einziges Exemplar, während Weibchen bis

nach' Neujahr in manchen Nestern gefunden wurden. Jn den mcistcn frcilich nahm ich keinc

wahr, wohl weil dieselben in tiefcren Theilen des Ncstcs sich aufhicltcn. Die Weibchcn legen

winzig kleine, wciße Eier, aus welchen kleine wciße Würmchen hervorgehen; die Puppen liegen

frci und sind nicht in Tönnchcn eingeschlossen, wic bei unsern gewöhnlichen Ameisen skormioen),

welche Puppcntönnchen bei uns fälschlich Amciscncicr genannt werdcn. Soldatcn trifft man in
den Nestern in vcrhältnißmäßig größerer Zahl an, als im Freien; sie scheinen dahcr voraus zu

Arbeiten im Neste und Vertheidigung desselben verwendet zu werden, während die Arbciter alle

Nahrungsmittel herbeischaffen und dic Brut besorgen. Wcnigstcns sind sie es, welche die

Puppen wegtragen, wenn das Nest gestört wird. Daß die Soldaten indessen auch mit den

Arbeitern ausziehen und denselben im Verarbeiten der gefundenen Schätze behülflich sind, wurdc

früher erwähnt, — Lacordairc (Introckuetion à l'Lntomol«»!« II. 49») crzählt von dcr Zug-Amcisc

(oeeocloms vepkslotes Z>tr.) Brasilicns, daß die Soldaten dic Züge begleiten, ohne sich untcr das

Gros der Armee zu mischen. Audis Seiten dcr Kolonne gestellt, sehe man sic vorwärts marschi-

rcn, dann wieder an eine früher cingcnommenc Stcllc zurückkehren, einen Augenblick anhalten,

um dcn Zug vorbcidesiliren zu schcn, hastig hin und hcr laufen, besonders wenn wo ein Hinderniß

eingetrctcn und ihrc Hülfe nöthig sei. Ja sie sollen, wie Lacordairc erzählt, oft auf Pflanzen

steigen, die in dcr Nähe dcs Zugcs sich befinden, an den Rand dcr Blattcr sich stellen und von

dicscm erhöhten Punkte aus den Zug ihrer Truppen bctrachtcn, - Bei unscrcr Madcircnscr Ameise

spielen die Soldaten keine so hervorragende Rolle, indem fie immcr mit den Arbeitern in derselben

Rcihc und Glicd fortmarschiren.

Alles was wir in Obigcm crzählt haben, gilt nur von Einer Ameiscnart, von der Oseopd-

tdor« pusilla. Es gibt abcr in heißcn Ländern eine ganze Zahl von Arten, welche cinc ähnliche

Lebensart haben und mit dem Menschen in feindselige Berührung kommen, Jn Brasilien ist dicß

in dem Maaße der Fall, daß die dortigen Einwohncr sagcn: dic Amciscn sind die Königinnen
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Brasiliens, weil sic dic größte Macht im Lande ausüben. Einc der größten und gefährlichsten

Arten, welche über das ganze tropische Amerika, das Festland wie dic Jnscln (z. B. Cuba, vvn

wo wir sie erhalten haben), verbreitct ist, ift die Zug-Ameise («evocloms vepdslotes l,slr.). Das

Weibchen ist größcr als unsere Hausbiene, der Arbeiter etwa doppelt so groß, als derjenige

unserer rothcn Wald-Amcise, Sie icbt in sehr zahlreichen Familien in der Erde, in welche sic ihre

Wohnungen zuwcilcn bis zu 9 Fuß Tiefc grabt. Sie zicht in großen geordneten Zügen aus

und entblättert auf denselben oft in kurzer Zeit Bäume und Sträucher. Rengger erzählt von
der Jfau-Ameise (die ich nicht für verschieden halte von der Zug-Ameisc*), daß in cincr Nacht

die vielen Millionen Bewohner einiger Nester gcmzc Pflanzungen von Manioca, Mais,
Bataten, Melonen, Gartcngcmüsen u. s. w. zu Gründe richten. Nachdem sie dic Pflanze, welche

sic plündern wollen, hastig «stiegen, sctzen sic sich an den Rand des Blattes und schncidcn mit

ihren Zangcn in kurzer Zcit ein Stück von der Größe eines Krcuzcrs heraus, das sie dann

sogleich hcimtragcn. Fällt, was sehr häufig geschieht, das Stück zu Boden, ehc sie es haben

fassen können, so machcn sie sich ungesäumt von Ncucm an die Arbeit und gehen dem herunter

gefallenen Stücke nicht nach. Man hört wohl die Behauptung, daß der Jsau dicsc Stücke mit

Vorsatz aus den Boden werfe, um sich und seinen Mitarbeitern die Mühc des Hinuntcrtragens zu

ersparen. Dieß ist abcr keineswegs der Fall, dcnn auch die vom Ncfte herkommenden Ameisen

achten nicht auf diese Blattstücke, mit dcnen der Boden oft ganz besäet ist, sondern einc jede

beißt sich ihr eigenes Stück aus eincm Blatte, das noch an der Pflanze hängt. Nach diesen

Mittheilungen dcs genau beobachtende» Rengger sind die frühern Angaben zu berichtigen, daß

die Zug-Amcise dic Baumblätter an den Stielen durchbeiße und auf dic Erdc fallen lasse, daß

dort ihre Kameradc» bereit flehen und die heruntergcfallcnen Blätter zerschroten und nach Hause

tragen, — Die Entblätterung wird oft so schncll bewerkftclligt, daß zuweilen Bäume am Morgen

wie Besenreiser aussehen, welche am Abend noch in ihrem ganzen Blätterschmucke dagcftandcn

haben; ja Lund berichtet, daß er gesehcn habe, wie ein Baum innerhalb einer Stunde entblättert

worden sci. vr. Dclacouz erzählt von cincr ähnlichen Art, welche in Ncuspanien zuweilen in
einer Nacht cinen Garten seines ganzen Pflanzenschmuckes beraube. Einer seiner Bckanntcn hatte

eincn sehr schönen Wcinbcrg angelegt. Nach drci Jahren erschienen die Amciscn und während

einer Nacht war cr seiner sämmtlichen Blätter beraubt und verwüstet. Die Zug-Ameise hält sich

in dcr Regel im Frcien auf, zuwcilcn aber dringt sic in gcordncten Zügen, wie eine große

Armee, in die Häuser ein und macht dasclbfi zunächst Jagd auf die Fliegen, Spinnen, Kakerlacken,

und überhaupt alles Ungeziefer, So nützlich auch diese ihre Thätigkeit ist, wird sie doch dabei

dem Menschc» so lästig, daß dieser nicht selten genöthigt wird, seine Wohnung auf einige Zcit

zu verlassen. — Wenn dicse Ameisen schwärmen, werden die Weibchcn in großen Massen

Nach Eremplaren, die ich in der Rengger'schen Sammlung gesehen habe.
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gefangen, ihr abgeschnittener Hinterleib in Butler gebraten und für einen Leckerbissen gehalten. Roh

genossen ist sein Geschmack, sagt Rengger, demjenigen der Haselnuß ähnlich und wenn man ihn

etwas röstet oder mit Syrup dünn begießt, so schmeckt cr wic geröstete und überzuckerte Mandeln.

Den Menschcn greift die Zugamcifc nicht an, wohl ist dicß aber bei einigen andern amerikanischen

Arten der Fall. vr. Delacouz erzählt von cincr kleinen, gclbrothcn Art, die durch hcftigcn Biß,
der Entzündung verursacht, den kleinen Kindern sehr gcfcihrlich werde. Scin eigenes, zwanzig

Monate altes Kind habe einmal mittcn in der Nacht durch heftiges Gcschrci ihn aufgeweckt; wie

er nachgcschcn, sei cs von eincm Haufen von Amciscn bcdcckt gcwescn, wclchc cs so heftig gebissen

hatten, daß es am Morgcn ganz mit Blasen bedeckt war und während 48 Stunden in heftigem

Fieber lag. Dieselbe Art sei jungen Hühnchen schr aufsätzig und in manchen Gegenden sci

deßwegen ihrc Aufzucht schr schwierig. Noch gefährlicher sind abcr, nach vr. Delacouz, cinigc

Waldameisen, Im Jahr 1834 wurde, crzählt cr, ein junger Mann von angcschcncr Familic, welcher

auf dcm Wegc von Tampico nach Mczico untcr cincm Baume ausruhcn wollte, von den Amciscn

überfallen und vollständig aufgczehrt. Folgcndcn Tags habc man ein noch mit den Klcidcrn bcdccktes

Scelct gefunden, Eincn cihnlichcn Fall berichtet cr vom Jahr 1838; ja er selbst sci einmal fast das

Opfer dieser Thicrc geworden. In eincm Walde bei Turpan habe er sich cinige Minuten lang an
cinen Baumstamm angelehnt; auf einmal wurde er so heftig an allen Theilen dcs Körpers

gebissen, daß cr der Heftigkeit dcr Schmerzen erlcgcn wärc, wenn nicht zwci Jagdgefährten dazu

gekommen, ihm sogleich die Kleider ausgezogen und ihn von ftincn Feinden befreit hätten. Auch

in Paraguay kommt cine Art (Odontomachus) vor, wclchc, wcnn sic erschcint, dic dortigen Bc-

wohncr in Angst und Schrecken vcrfttzt. Nach Renggcr (Reise nach Paraguay, S, 262) erscheint

sic plötzlich in großen Schaaren und greift dcn Menschcn, wie die Thiere an; Gryllcn, Spinnen,
Hcuschrccken wcrden sogleich von ihncn in Stückc zerrissen. Ich habc, sagt vr. Rengger, Mäuse

gesehen, dic mit dicscn Jnsecten bcdcckt, voll Angst ihr Loch verließen; jungc Mäuse, dic in ihrcm
Ncstc von ihnen aufgezchrt wurdcn; Eidechsen und sogar Schlangen, die sich vor ihncn flüchteten,
Dcn Menschcn überfallen sie im Schlaf und bcnagcn ihn, bis dcr Schmerz ihn aufweckt. Or. Renggcr

sah cincn betrunkcnen Mulatten, dem, zum Thcil während seiner Anwesenheit, dicft Thiere die

Augcnbraunen, sowie die Augenwimpern ganz wegftaßcn und zugleich dic Haut des Gesichtes bis

aufs Blut zernagten. Zwei seiner Kranken wurden im Bctt von diesen Thiercn überfallen und
einer derselben starb bald darauf, zum Thcil in Folge des Schreckens.

Im tropischen Africa kommen ebenfalls einige Ameiscnarten vor, welche dem Menschen äußerst
lästig fallen. Die gcnaucsten Nachrichten haben wir darüber von Hrn. Savage übcr die
Treiber-Ameise (ànomun, sroeos ^Vestv.Z erhalten, wclchc an dcr Westküste Africa's sich sindet.
Es ist einc kleine, schwarze Ameise, mit fthr scharfen und spitzigen Zangen, bci wclchcr die

Geschlechtslosen auch in zwei Formen, cincr kleinern (dem Arbeiter) und einer größern (dcm
Soldaten) auftreten. Sie habcn keine festen Wohnsitze, suchen abcr in flachen Höhlungen unter
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Baumwurzeln, überhängenden Felsen u. drgl., wo sie Schatten sinden, ihr Unterkommen. Da dic

senkrechten Sonnenstrahlen ihren tödtlich sind, ziehen sie nur an trübcn Tagen und bei Nacht aus;
werdcn sie von der Sonnc bci ihren Arbeiten überrascht, überbauen sie den Pfad mit einem

Gewölbe aus Erde, die sie mit ihrem Spcichel zufammenklcben. Sonst bilden die Soldaten ein

Gewölbe über den Pfad zum Schutze dcr Arbciter. Werden zur Regenzeit ihre Wohnungen
überschwemmt, bilden sie cine rundc Masse, die Brut mit dcn schwächern nach Innen, die stärkeren

nach Außen und schwimmen so umher, bis sie aufs Trockcnc kommen. Kommt ihnen ein breites

Gewässer in den Weg, bildcn sic, cine sich an der andern befestigend, eine Kctte übcr das Wasser,

über welche die Uebrigcn wic über eine Brückc gehcn. Dasselbe sagt man auch von der Zug-
amcise. S, Mcrian erzählt den Vorgang folgenderweise.- Die crstc sctzt sich auf ein Stückchcn Holz

und bcißt sich fcst an dasselbe an; cine zweite faßt die erste an, cine dritte in gleicher Weise die

zweite u, s, w. Jn solcher Wcise lassen sie sich vom Winde überführen, bis die letzte an der

Kette sich auf dcr andern Seite bcstndct, und nun pafsircn soglcich einige Tausend Amciscn übcr

die Brückc. - Die Treiber-Amcise bildet öfter ähnliche Ketten von den Zweigen der Bäume bis

zur Erdc hcrab, Ihre Nahrung bcfteht vorzüglich in Fleisch und sie tödtet große Thiere; selbst

die Rieftnschlange (l>vtd«n nstslsosis) ist ihren Anfällen ausgcsctzt. Jhrcn erstcn Angriff richtet

sie auf dic Augcn des Thicres, welches sie, wenn es von ihncn überrascht wird, durch ihrc ungc-

heure Zahl überwältigt. Sie dringt häufig bei Nacht in die Häuser ein, wo cinc allgemeine

Flucht dcr Rattcn, Mäusc, Eidechscn, Schwaben und andern Ungeziefers ihre Ankunft anzeigt,

und man ist genöthigt, aus dcm Bcttc ins Freic zu flüchten.

Untcr den indischen Ameisenartcn wird die r«rwiv» inelotesss 8vKe» als Hausvcrwüsterin gc-

nannt, von welcher Lieut. Sykes (rrsnssvt ok lks Entomolog. So«, ok l^onckon I. S. 1«4)

interessante Beobachtungen mitgetheilt hat, von welchcn wir besonders Folgendes hervorheben wollcn.

Ein Tisch, welcher mit Süßigkeiten und Gerichten bcsctzt war, wurde mit scincm Fuße in
cin Gefäß mit Wasser gestellt und das Wasser mit Terpentinöl übergössen, wodurch es dcn Ameisen

unmöglich gemacht ward, an dcn Tischfuß zu gelangen, Dcr Tisch stand indessen nahe ander

Wand, so daß dic größcrn Ameisen, mit den Hinterbeinen an dcr Wand sich haltend, mit den

Vorderbeinen dcn Tisch erreichen konnten und so auf denselben kamcn. Dcr Tisch wurdc daher

weiter '

weggerückt, nun gingen aber die Ameisen an der Wand um einen Fuß höher hinauf als
die Tischhöhe bctrug und sprangen von der Wand auf denselben hinüber, wobei sie nie zwischen

Tisch und Wand auf den Bodcn sielen, sondern immer auf den Tisch gelangten.

Jn Neu-Holland sind cs besonders zwei Leitoo-Aricn sü. gulosum und L. kortwstom l.str.,
wclchc wcgcn häufigem Vorkommen und heftigem Biß gefürchtet sind. Sie sind ausgezeichnet durch

ihre langen und geraden Zangen.
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II. Beschreibung der Haus-Ameise.

OeeopKlKors Heer.

Oberkiefern sehr stark, beim Weibchen und Soldatm mit scharfer Schneide, beim Arbeiter

sägeförmig gezahnt. Zungen-und Unterkiefer-Palpen schr kurz und zweigliedrig; das

zweite Glied etwas länger als das crstc. Der pcrgamcntartigc Stiel der Untcrkiefcr mit

zarter, häutiger, gewimpcrter Lade.

Fühlcr beim Männchen siebenzehngliedrig, das crstc Glied dicker, aber nicht

länger als die zunächst folgenden; beim Wcibchcn, Arbcitcr und Soldaten zwölfgliedrig,

mit zicmlich langem Schaft und eilfglicdrigcr Gcifsel, derm drci lciztc Glicdcr cin schwach

abgesetztes Kölbchen bilden.

Flügcl mit drci Cubital- und zwei Diseoidalzcllcn; dic mittlcrc Cubitalzeilc
gestielt.

Dic Vordcrschimc beim Weibchen, Arbcitcr und Soldatm mit kammförmigcm Hakcn.

Dcr Hintcrbrustrückm mit Dornen. Dcr Hinterleibssticl zweigliedrig; das erste Glied

keulenförmig.

Die Familie besteht aus Männchen, Wcibchcn, Arbcitcrn und großköpsigm Soldaten,

Es gehört diese Gattung zur Gruppe der Aviwieiöen; von Avrmies I.slr. weicht sie durch

die viel kürzeren zweigliedrigen Palpm, durch dic siebmzchnglicdrigcn männlichm Fühler und das

Flügclgcäder gänzlich ab; näher steht sie durch das Letztere dcr Gattung ^tls, bci welcher abcr

dic Maziliarpalpe fünfglicdrig und dcr Hintcrbrustkaflm dorncnlos ist. In dcn zweigliedrigen

Palpen stimmt unsere Gattung mit rdeiaole und ixpolopone ^Vestv, übcrcin; letztere Gattung

gehört zur Gruppc der rovere,! und kann daher nicht in Betracht kommen; erstere ift von Westwood

auf eine indische Art, dic ^us proviens SvKos gegründet, von dieser wcicht «eoopklkors aber

ab: durch das viel längere crstc Fußglied, dic vorn fchärfcr gezahnten Oberkicfcrn, dic untcn

vcrwachscnc Mazillarlade, durch das spindelförmige zwcitc Glicd dcr Mazillarpalpc, dic viel

weniger tief ausgcrandete Oberlippe, den anders gebildeten Hintcrlcibsstiel und die scharfe Trennung

der Geschlechtslosen in zwei, in Bildung des Kopfes sehr abweichende Formen,

OeeopKtKors pusilla L.

Verwandle Arten sind die Ittvrwivs owvivors I.str., lUvrwios nsos I.str. und ^lta

inegsoopdäls r. I.slr., von welchen die beiden lclztcrcn wohl zur Gattung ««««pdtnors

gehören dürften. Die Mvrmie« «nmivors !.s,r. ist übcr das tropische Amerika verbreitet, tritt aber

auch in Aegypten als Landplage auf. In neuerer Zcit hat sie sich auch nach nördlichen

Gegenden verbrcitct und soll in Casan, wie in London in dm Wohnungen großen Schadcn an-
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richten. Von dieser Kl. «mnivors unterscheidet sich unsere Madeirenser-Art (abgesehen von den

Gattungsmerkmalen) durch den bedornten Brustkasten und daß die beiden Glieder des Knötchens

nicht walzenförmig sind. Mit dcr Uvrmios nsns I.«tr. (rormies pusilla ve «eer aus Südamerika)

stimmt sie in der Größc, Färbung und dcm bcdornten Brustkasten überein, allein bei dieser soll

der letztere, wie auch der Kopf, durch viele kleine, erhabene Punkte chagrinirt sein, was nicht auf

unscrc Art paßt. Jn dcr Form und Größe des Kopfcs stimmt der Soldat dcr 0eeopntnor« mit
der 4tt» inegseepksls I^str. (von lies de rranee) überein, allein Latrcille hätte sichcr dic eigcn-

thümliche, nadelrissige Sculptnr des Kopfcs nicht übcrsehen, da aber wcdcr die Beschreibung noch

Abbildung diese angibt, könncn wir unscrc Art nicht zu dieser ziehen, um so mehr, da gesagt

wird, das Weibchen sei nur wenig größer als die Geschlechtslose, während dcr Unterschied so

beträchtlich ist. Von dieser msssaospksla I>tr. ist dic glcinamige Ameise von Losana (memoria

«Iella reale «ecsàsmis, 6i Torino B. 37. S. 328) verschieden und die Beschreibung dicser in

Piémont in Gärten vorkommenden Art, paßt in allen wesentlichen Punkten auf dcn Soldatcn

der Madeircnfer-Ameise. Dagegcn weicht die Bcschreibung des Arbeiters gänzlich ab, indem diesem

ein hcrzförmiger, großer Kopf gcgcbcn wird. Auch müßte es sehr aussallen, wenn Losana nicht

bemerkt habcn sollte, daß dcr Kopf des Arbeiicrs ganz glatt ist und daß Arbciter und Soldaten

in constantcn, nicht nur in der Größe, sondern auch Kopfbilduug verschiedenen Formen

auftreten, —

1. Das Wcibchcn.

Fig, I., 1. Jn natürlicher Größe. Fig. I., 2. Zehnmai vergrößert. Fig. I., 3. Von

dcr Seite dargestellt.

Ganze Länge 3 >/, Linie. Länge des Kopfes ^ Lin., Breitc ebenfalls. Länge des

Brustkastens 1 Lin., Breitc ^ Lin. Länge des Hinterleibes l'/z Lin., Breite fast 1 Lin. Länge dcr

Oberflügel 3'/> Lin., Breite 1>/s Linie.

Der Kopf ist rundlich und von dcr Breite des Brustkastens, so lang wic breit, am Grundc

mit einer sehr leichten Ausrandung. Die Augcn sind ziemlich klein und aus wenigen Occllcn

gebildet. Die drei Ncbcnaugen sind sehr deutlich und am Kopfgrunde in cin Dreieck gestellt. Der

Kopfschild ist nicht von der Stirn abgesetzt; unmittelbar über dem Munde lcicht ausgeschweift; dort

am Rande mit einer Punktreihe versehen. Die Fühlerrinnen sind nach vorn etwas konvergircnd,

sie sind kurz, aber breit und ticf, und zwar nach vorn zu sich erweiternd; dort ficht die Stirnlamelle,

die sonst flach ist, stärker hervor. Dic Stirn zwischen dcn Fühlcrrinnen ist ziemlich breit und

am Vordcrrande mit einem eingcdrückicn dreieckigen, etwas glatteren Fcldchcn versehen, das mit
einem schwachen Mittelkiel versehen ist. Dic ganze Oberseite des Kopfes ist von feinen, parallelen

Längstreifen durchzogen, welche fast bis zum Kopfgrunde hinabreichen; in der Partie hinter den

Augen sind die Streifen schwächer, unrcgclmäßigcr und zum Theil in Punktc aufgelöst. Die
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Oberlippe (Fig, I., 4) ist sehr klein und hängt fast senkrecht zwischen die Oberkieftm herab; sie

besteht aus zwei hornartigen Platten, einem sehr kurzen, aber breiten Grundstück und einem zweiten

längeren, zugerundetm und vorn leicht ausgerandetm, äußeren Stück. In der Mitte der

Ausrandung steht ein kleines Wärzchen. Die Lippe ist mit einer doppelten Reihe von feinen Börft-
chm besetzt, von dcnen die Eine innerhalb des Randes, dic Anderc aber am Rande selbst stcht;

überdieß stehen zwei längere, stärkere Borsten auf der Mitte der Lippe. - Dic Oberkiefern

(Fig. I., 5) sind sehr stark und hornartig. Sic sind auswärts verbreitert und Keilförmig. Der

Vordcrrand ist gerade abgestutzt und vorn in cincn starken Zahn verlängert; dieser Vordcrrand ist

mit cincr schmalen Hornlciste besetzt, welche oben in einen kurzen, wenig hervorstehenden Zahn

auslauft. Diese Leiste, welche, als die eigentliche Schncidekante, dm Kiefer bildet, ift sehr scharf,

aber ungezahnt. Der äußere Rand dcr Kiefer ist gerinnt, die Oberfläche dagegen glatt. — Die

Unterkicfcr ist viel kleiner, Dcr Stiel (stipes) ist pcrgammtartig und am Grundc verschmälert,

oben ausgeraubet; dort ist der äußerst kleine, zwcigliedrigc pslpus befestigt. Er ist so klcin, daß

er nicht bis zur Spitze der Ladc hinaufrcicht. Das erste Glied ist cylindrisch, das zweite etwas

länger und spindelförmig in eine feine Spißc auslaufmd. Die Ladc ragt zicmlich weit übcr dm

Sticl hinaus; sic bcsteht aus einem stielsörmigcn Grundstück (Fig. III., 5. b^) und cincm

größeren, häutigen, schr zartcn, oberm Stück; dicß ist oben zugerundet und hier mit einem Kranz

von Haaren versthm, weitcr nach untcn hört dieftr Haarkranz auf und der Rand ist kahl und

äußerst zart; hier läuft abcr eine, aus äußerst kleinen Härchen gebildete, Haarleistc schief übcr die

Fläche der Lade. Die Zunge ist schr klein, von dcr Länge dcs Stipes dcr Unterkiefer; am Grunde

schr verschmälert, außen verbreitert und stumpf zugerundet. Die Zungmpalpm sind zweigliedrig

und fthr kurz; das crstc Glied ist obkonisch; das zweite spindelförmig und etwas länger. Dieses

trägt zwei Borsten. Das hornartige Kinn ist leicht ausgcschweift. Die Fühln sind mäßig lang;
das erste Glied (dcr Schaft) reicht etwas über den Kopfrand hinaus und ist auswärts kaum merklich

verdickt. Die Geißel ist eingliedrig. Das erste Glied dcrftlbm ist etwa doppelt so lang als

dic nächstfolgenden sehr kurzen; diese sind alle von gleicher Dickc, Die drei lctztcn sind beträchtlich

größer, obwol nicht scharf von dm übrigen abgesetzt. Sie haben zusammmgenommm fast dic

Länge dcr 7 vorangehenden. Alle Glieder dcr Geißel sind mit seinen Härchcn besetzt, besonders

dicht die drci letzten.

Der Brustkasten ist ziemlich groß. Der protnorsx ist fthr kurz und von oben nicht wahrnehmbar;

alt der Seite dagegen tritt die Seitmplntte (Fig. I., 3, s^) als cin ziemlich breites Stück

hervor; der mosolkorax biidct die Hauptmasse des Brustkastens (Fig. I., 3, b); das wesonoluin

ist etwas größer als der Kopf, oben zicmlich flach, fast kreisrund, nur hintcn abgestutzt und hicr

mit eincm Quereindruck und einer Rcihc von eingedrücktcn Punkten versehen. Jederscits fleht hier

ein kleines, schwarzes Knötchen. Die Obcrftite des Mittclrückens ist fast glatt und nur mit cincm

schwachen Längsstreifen vcrschen. Das Schildchen (Fig. I,, 3. b?) lehnt sich unmittelbar an dcn

3
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Mittelrücken cin; ist vorn gerade gestutzt, hinten stumpf zugerundet. Die Seitenplatte des mittleren

Brustringcs ist fast von derselben Größe, wie diejenige des vorderen und nimmt die Hüften

dcr Mittelbeine auf. Des Hintcrrückcns crstes Stück ist äußerst kurz (Fig. 1., 3. e>), das zweite

Stück (sein seulellum Fig. 1,, 3. e?) jsj zwar länger, aber auch klein und nach hinten zu stark

veaschmälert. Auf dem Rücken ist es flach, jcderscits von cincr hervorstehenden Kante begrenzt,

auf welcher ein deutlich hervortretendcs, schwarzcs Dörnchen steht.

Die Beine sind mäßig lang, mit großen, aber kurzcn Hüftcn, kleinen Schcnkelringen und in
dcr Mitte erwcitertcn Schenkeln. Das Schicnbein ist beträchtlich kürzer als der Schcnkcl, Das

vordere Schienbein ist in der Mittc am dickstcn; vorn an der inncrn Seite lcicht ausgerundet;

dort ist ein beweglicher, vcrhältnißmäßig großer Haken angebracht, welcher an seiner Innenseite

mit eincm Hautrande bcsctzt ist, dcr mit cincr Rcihc fcincr, gerader Borsten besetzt ist (Fig. I, «. «),

wodurch er ein kammförmiges Aussehen erhält. Dic Füßc sind lang und äußerst zart und

fadenförmig. Das erste Glied ift fast fo lang als das Schicnbein, die folgenden viere dagegen schr

kurz. Das fünfte ist auswärts verdickt und mit zwci gekrümmten, schr scharfen Klaucn verfehen

(Fig, I., 7), zwischen welchen cin Hautiappcn sitzt. Das erste Fußglied ist bei den vier hintern

Beincn gcradc, bei dcn vordern dagegen am Grunde schr stark gekrümmt, welche Krümmung dem

kammförmigen Haken entspricht, welcher eine ähnliche Krümmung hat, Bemerkcnswerth ist dabci,

daß an den, dem Haken entsprechenden Partien des Fußes, derselbe mit eincm dichten, feinen

Haarfilz bekleidet ist, während an den übrigcn Stcilcn des Fußes diese Haarc länger und weniger

dicht gestellt sind.

Die Flügel reichen ziemlich weit über die Hintcrleibsspiße hinaus. Die Vorderflügei sind am

Grunde stark verschmälert und «reichen ihre größte Breite bei dreiviertel Länge. Sie haben ein

deutliches, ziemlich großes Stigma. Dic Radialzcllc vor demselben ist offcn, indem die vena ses-

pulsris nicht in den Rand ausmündet. Cubital-Zellcn sind drci, von ähnlicher Form wie bei den

Attcn, Die innere Cubital-ZeUc ist vieleckig und unregelmäßig; sie schließt sich an das Stigma

an; die zweite ist auch geschlossen, fast glockenförmig und gestielt; die Querader, wclchc sie von

dcr dritten, offenen, großen Cubital-ZcUe trennt, stcht in Verbindung mit der Querader, welche

die innere Cubital-Zelle von der Radialzcllc schcidct und vom Stigma ausgeht. Die innere Dis»

coidalzelle. ist rhombisch und zicmlich klein; die äußere Discoidalzelle dagcgcn sehr groß und offen.

Die 4rss ivtsrvomeckia ist in zwei Zellcn abgetheilt, von denen die äußere offen ift, indem die

Von« ivlerv«.iv.egis, frei auslauft. — Die Hinterflügcl sind beträchtlich kleiner als die vordern

und die Vena »«gpuizri« verbindet sich schon bei '/Z Flügellänge mit der Randader; die V. exterv«.
media theilt sich sehr bald in zwei Gabelästc, von denen der äußerc durch ein kleines Querciderchen

sich mit der Schulterader verbindet, dann aber gegen die Flügelspitze hinlauft. Die V. interno-
msckia ist ciußcrst kurz und mündet in dic exteroo meàis ein.

Der Hinterleib besteht aus sechs Scgmcnten, von denen die zwci ersten einen verhältnißmäßig
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langen Stiel bilden. Das erste Segment desselben ist stark hornartig gekrümmt und keulenförmig.

An der Jnstrtionsstelle in den Thoraz ist es ganz dünn, oben aber verdickt. Dieser dünne Stiel
bedingt die große Beweglichkeit des Hinterleibes; richtet cr sich senkrecht auf, so schlicht cr sich so

fest an dcn Mctathoraz an (of. Fig. I., 2), daß man von vbcn nur seinen fast vicrcckigcn Kopf

(d, h. das obere Ende) sieht; senkt er sich aber, so entfernt sich sein Kops um so mchr vom Mc-

tathoraz jc schiefere Lage er annimmt («t. Fig. I., 3). Richtet sich dcr Stiel auf, wird der

Hinterlcib in die Höhe gehoben, im andern Fall wird cr sich scnkcn. Das zwcitc Glied dcs Knötchens

(das zwcitc Hinterleibsegmcnt) ist vicl brciter, aber viel kürzer, schief in das crstc

eingefügt und von obcn gcschcn kroncnförmig. Jcdcrstits ist es mit eincm kleinen Haarbüschel ver-

sthcn. Der Hintcrleibskörpcr bcstcht aus vier Scgmcnicn und ist kurz oval, ctwas breiter als der

Kopf, vorn und hinten stumpf zugerundct. Das crstc Segment, odcr das dritte dcs ganzen

Hinterleibes, ist das größte und hat dieselbe Längc, wic die folgenden drci zusammengenommen. Es

ist glatt; nur auf dem Rücken mit einer schwachen Lcingslinic und am Hinterrande mit einer Punkt-

reihc und eincm Haarkranz vcrsehen; die Oberseite ist zicmlich dicht mit feinen, kurzen Härchen

besetzt. Das zweite Segmcnt ist bedeutend kürzer, ganz glatt und kahl; nur am Hintcrrandc ist ein

schmaler Streifen behaart und der Rand selbst mit längcrn Haarcn bewimpert; dieselbc Bildung

zeigt das drittc noch kürzere Segment; das vieric tritt nur sehr wcnig hcrvor.

Die Farbe des Thicrcs ist cin glänzcndcs Braun, Der Kopf ist kastanienbraun, dic vordere

Partie Heller, gclb-braun, dcr Rand dcs Schildcs und dcr Vordcrrand der Obcrkiesern schwarz.

Die Augcn schwarz, die Ncbenaugcn weißlich. Dcr Mittelrückcn ift von sclber Farbc wie der

Kopf; der Hinterrücken dagegen hellcr, gelb-braun; die Schienen und Schenkel sind braun, dic

Füßc nnd Fühler hcllgclb. Der glanzcndc Hinterlcib ist vorn Heller, hinten schwärzlich braun; es

ist ncmlich der Anfang dcs crstcn Scgmentcs, zuweilen auch das crstc Segmcnt und dcr vordere

Thcil dcs zwcitcn dcs Hintcrleibkörpcrs gclb-braun, dic Hinteren dagcgcn dunkclbraun odcr schwärzlich;

das kleine letzte aber wicdcr hellcr, gclb-braun. Bci einzclnen Ercmplaren ist übrigens der

ganzc Körper hellcr braun, als bci dcr Mchrzechl. Die Flügcl sind glashell, wcißlich, mit gclb-

lichcn Adcrn,

2. Das,Männchen,

Fig. II, zehnmal vergrößert, Wic früher crwähnt, fand ich nur ein einzelnes Ezemplar und

dasselbe ist mir überdicß auf dcr Reise zerbrochen, so daß nur Kopf und Brustkastcn vollständig

erhalten blicbcn. Jn der Fig. n., t ist dcr punktirtc Thcil (dcr Hinterleib) nur aus dcr Ennnc-

rung gczeichnct.

Längc des Kopfes '/5 Linie, des Brustkastens V« Linic, Breitc desselben '/2 Linic.

Es ift viel kleiner als das Weibchcn; von dcr Länge des Soldaten und von kohlschwarzer

Farbc; nur die Bcinc sind hcllgclb, an dcnen indeß dic Hüftcn und Schenkelringe auch schwarz
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sind. Der Kopf ift klein und fast kreisrund. Er hat kleine, kaum wahrnehmbare Oberkiefern,

dagegen sind die Palpen etwas länger als beim Weibchcn. Dcr Kopf ist glatt und trägt auf dcr Stirn
die genäherten Fühlcr, Diefe find lang, borstenartig und siebcnzehnglicdrig. Das erste Glied ift
das dickste; das zwcitc ist von derselben Längc; cbenfo die nächsten 7—8 Glieder; von da an

werden sie aber allmälig kürzer und schärfer von einander abgesetzt; man kann daher die letzten

stebcn Glieder viel leichter von einander unterscheiden, als die zehn crsten. Allc Glieder (mit
Ausnahme des erftcn und letzten) find zylindrisch und dicht behaart. Dcr Brustkasten ist bedeutend

breiter als dcr Kopf, vorn stumpf zugcrundct; der Hinterrand des Mittelrückens mit einer

Rcihc länglicher Grübchen; das Schildchen fast dreieckig; der Rand ebenfalls mit eingedrückten

Punkten besetzt; dcr Hinterleib oval. An den Flügeln ist die innere Discoidalzelle größer als

beim Wcibchcn. Die Beine sind zarter gebaut als bcim Wcibchcn, Die Schenkel dünner, die

Schienbeine verhälinißmäßig länger (Fig, II,, 2). Der Haken an der Vorderschiene (es. Fig. II., 3)

ist anders geformt; cr ist gckrümmt und an dcr Innenseite zwar auch mit einer Borstenreihc

verschen, die aber nicht an einem Hautlappcn befestiget und nicht kammförmig zusammengestellt sind.

Dcr Fuß ift viel kürzer als beim Weibchen, das erste Glied etwa von dcr Länge des zweiten und

dritten zusammengenommen; zwei, drei und vier von gleicher Länge; das fünfte auswärts
verdickt und mit zwei spitzigen Klauen.

3, Der Arbeiter,

Fig. IV. IV., 1,- natürliche Größe; IV., 2; zehnmal vergrößert.

Ganze Längc 1'/8 Linie; Länge des Kopscs 2/g gin., Breitc ebenfalls; Länge dcs Brustkastens

V« Lin., des Hinterleibes Lin.

Der Kopf ift ctwas größer als dcr Hinterleib. Er ist ganz glänzend glatt und kahl. Die

JnsertionsfteUe des Fühlers ist zwar auch durch eine ziemlich tiefe Furchc bezeichnet und der

Vorderrand der Stirn ebenfalls mit einem Eindruck versehen; dagegen fchlcn die Streifen, die wir
bcim Weibchen, wie Soldaten auf dem Kopfc wahrnehmen, gänzlich. Die Oberkicfcrn (Fig. IV. Z)

sind verhältnißmäßig länger, aber am Grunde mehr verschmälert, als beim Weibchcn und
Soldaten und erhalten dadurch eine zierlichere Form; die zwei Zähne an der Spitze sind länger und

viel spitziger und dcr ganze Jnnenrand ist mit einer Rcihc von Zähnchen besetzt, deren Zahl
zwischen 10 und 12 variirt. Diese Zàhnchcn sind fehr regelmäßig gestellt und geben dem Kicferrand
cin gesägtes Aussehen. Die Zähne dcr beiden Kiefern greifen in cinandcr und machen cs uns

begreiflich, wie diese kleinen Thierchen so bedeutende Lasten mit ihren Kiefern zu halten und tragen

vermögen. Die übrigen Mundtheile sind gleich gebaut, wie beim Weibchen. - Die Fühler

(Fig. IV., 4) sind verhältnißmäßig viel länger als beim Weibchen und Soldaten; ihr Schaft
reicht beträchtlich über den Kopfgrund hinaus; im Uebrigen aber find sie von derselben Bildung.
Die Nebcnaugen fehlen.
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Der Brustkasten ist sehr schmal. Der Vorderrücken (das Halsband) äußerst fem gekörnt. Der

Mittelrückm in der Mitte etwas erweitert; er ift ganz glatt und glänzend; das Schildchen dagegen

und der Hintcrrückm ist äußerst ftin (nur unter dem Mikroskop wahrnehmbar) gekörnt; der letztere

jederseits mit einem Dörnchen versehen.

Die Beine sind von gleicher Bildung, wie bcim Weibchcn, nur viel kleincr (Fig. IV., 5. 7);
sie habcn äußerst zart gebaute Füße, an welchen indessen scharfe Klaucn und zwischen dmsclbm

ein Hautlappcn zu sehen (Fig. IV., «). Sie sind ftin behaart.

Des Hinterleibssticles zweites Glied ist verhältnißmäßig länger und schmäler als beim Weibchen;

dcr Hinterleibskörper fthr klein und kurz oval. Das erste Segment reicht etwa bis zur

Hälfte des Körpers und ist noch viel größer als das zweite.

Der Kopf bald Heller, Haid dunkler braun; der Brustkasten, Fühlcrschaft, Schenkel und Schienen

hell, gelb-braun; Fühlcrgeisscl und Füßc hellgelb. Dcr glänzende Hinterleib kastanienbraun,

mit hellercm Grund und Spitze.

4. Der Soldat.

Fig. III., 1: in natürlicher Größe; Fig. III., 2 und 3: zehnmal vergrößert.

Ganze Länge 2 Linien; Länge des Kopfcs ^ Linie, Breite stark s/g Lin, Längc des

Brustkastens -s/i Lin.; des Hinterleibes '/s Linie, Breitc ebenfalls.

Unterfcheidet sich vom Arbeiter durch dm doppelt so großen, am Grunde ausgerandetm, ge-

strciftm Kopf, die kürzerm, stärkeren Oberkiefern, deren Jnnenstitc nicht gczahnt ist und dm

etwas größeren Hinterleib.

Der schwach bchaarte Kopf ift von auffallender Größe und am Grunde viel tieftr ausgerandct,

als derjenige des Weibchens und dadurch fast herzförmig. Eine tieft Längsfurche durchzieht seine

Mitte. Dic Fühlerrinnm sind ziemlich tief, besonders an deren vorderen Ende und gegm die

Stirn zu durch eine ziemlich stark hervorstehende Kantc abgegrenzt. Die vordere Partie der Stirn
hat einen ähnlichen, tiefen Eindruck, wic die des Weibchens. Der Clypeus ist sehr kurz und durch

einc schwache Linie vom Kopf abgegrenzt. Die Obcrseite dcs Kopfcs ist von feinen Längsstreism

durchzogen, wic der des Weibchens; dicft Streifen verwischen sich hinter der Mitte des Kopfes,

so daß das Hinterhaupt ganz glatt wird. Die Augen sind klein und die Nebenaugm fehlen. Die

Mundtheile sind wic beim Weibchen und zwar auch die Obcrkicfern, nur daß an der Schneidekante

ein paar seht kleine, stumpfe, mit einer Borste versthmc Zähnchen stehen (Fig. III., 4). —
Dic Fühlci sind wie beim Weibchcn; der Schaft ist viel kürzer als der Kopf; die drei letzten Glieder

(Fig. III. b) deutlich abgesetzt.

Der Bruftkastm hat eine ähnliche Bildung, wie bcim Arbeiter, nur daß der Mittelrücken in
der Mitte viel mehr erweitert ist und jedcrseits ein kleines, mit einer Borste versehenes Härchen

trägt, in welcher Bildung er fich von dem dcs Weibchens, wie des Arbeiters auszeichnet. Das
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Schildchen ist fast viereckig; das Hintere Stück des Mctanotum jederseits mit einem spitzigen

Dörnchen bewaffnet und in der Mitte mit einer Längrinnc versehen. Der ganze Brustkasten ist

mit einzelnen Härchen bestreut. Die Beine sind größer, als beim Arbciter; sonst von dersclbcn

Bildung,
Der Hintcrleib ist viel kleiner als der Kopf, Das crstc Glied des Stieles ist in einen mchr

hervorstehenden, schuppenförmigen, mit cincm Haarbüschel versehenen Höcker vergrößert, als beim

Arbeiter; das zwcitc Glicd dagegen ist kürzer und dicker, als bci diesem und ncihcrt sich in dcr

Form demjenigen des Wcibchcns. Das crstc Segment dcs Hinterleibskörpcrs ist das größte, das

zweite wohl von selber Breite, aber kürzer; das dritte hintcn zugcrundct; das vierte ist sehr klcin

und fast in das vorigc zurückgezogen. Er ist ganz glatt und glänzend, mit feinen Borsten sparsam

bestreut, welche am Hinterrande jedes Segmentes länger und näher zufammcngestcllt sind.

Der Kopf ist bald hcllcr, bald dunklcr braun, auf der Unicrscite immcr Heller als auf dcr

oberen. Der Rand des Clvpcus und der Vorderrand der Oberkicfcrn schwarz; dic Fühler und

Beinc sind hellgelb; der Brustkasten und Hintcrlcibssticl etwas Heller braun als der Kopf; der

Hintcrleib am Grund und Spitze von derselben Farbe; das zweite und dritte Segment dagegen schwarzbraun,

Zuwcilcn dehnt sich das Schwarzbraun weitcr, auch über den Hinterrand dcs ersten

Segmentes aus; noch häufiger aber tritt cs mchr zurück, so daß es nur ein dunkles Band über den

Hintcrrand des zweiten Segmentes und das drittc Segment bildet.

III. Schlußbetrachtung.

Vergleichen wir diese vicrcrlei Individuen, welche dcn Ameiscnstock von Oecophihoro bilden,
mit einander, werden wir sindcn, daß das Männchen gänzlich durch dic Bildung dcs Kopfes von

den übrigen abwcicht. Weibchcn, Soldat und Arbeiter stehen sich in dcr Bildung der Mundthcilc,
dcr Beine und dcr gleichen Zahl der Hinierlcibsringe näher ; doch weicht dcr Arbciter nicht allein durch

seine so vicl gcringcre Größc, sondern auch durch seinen glatten Kopf, sägeförmig gezahnten

Oberkiefern, andcrc Bildung der Brust, die mit dem Flügclmangcl zusammenhängt, wic das zweite

Giicd des Hinterleibsstieles schr vom Weibchen ab; in der Größe und Oberkicfcrbildung und ge-

fircistcn Kopf bildct der Soldat ein Mittelglied zwischen Weibchen und Arbeiter; anderseits abcr

weicht er wieder durch seinen so überaus großen, fast herzförmigen Kopf und durch dic Form des

Mittclrückens von beiden schr ab und bekommt dadurch cinc ganz eigenthümliche Tracht. Diese Formen

sind ganz scharf ausgefchicden und unter den unzähligen Stücken, dic ich von dicscr Ameisc

gcsehcn habe, ist mir nie ein Zwischenglied zwischen Arbeiter und Soldat vorgckommcn. Bei der



— 23 —

^tts «svitst» I.!itr., die ich in großer Menge am Quadalquivier bei Sevilla, wie noch an vielen

andern Orten Spaniens beobachtet habe, kommen auch kleinköpfige Arbeiter und großköpsigc

Soldaten vor; zwischen diesen sinden wir aber Uebergangsformen, was bei der c>e«c>nl>tk«r» nie der

Fall ift. Daß die Soldaten nicht etwa aus andcrn Nestcrn geraubte Knechte sind (welches

Verhältniß bckanntlich bei den Amazonen-Ameiftn vorkömmt), zeigt ebensowol ihr ganz konstantes

Vorkommen im Puppen und vollkommenem Zustand in den Nestern dcr Oecophthoren, während sie

nie allein sich finden, wie dic Uebereinstimmung in allcn wesentlichen Organen (in Mundtheilen,
Fühler und Beinen) mit dem Arbeiter und dem Weibchen. So scharf geschieden, wie bei dcr

OevopKiKors sind dic zwci Formen dcr Geschlechtslosen anderweitig noch nicht beobachtet worden.

Es scheint aber ein ähnliches Verhältniß noch bei vielen Artcn südlicher Länder vorzukommen,

nur ist dasselbe gewöhnlich nicht richtig aufgefaßt worden. Wir haben oben gesehen, daß bei der

Zug- und Treibcr-Ameisc zwci Formcn von Gcschlcchtslosen gefunden worden und cbcnso bei der

4tts «svilsl« l.»tr., die man nicht als Varietäten betrachtcn darf, sondern als Formen, von

denen jede eine besondere, ihr cigcnthümlichc Stellung im Haushalt der Ameisen erhalten hat. Abcr

auch bei manchen unserer Amcisen-Artcn zeigt eine aufmerksame Betrachtung zwei Formen von

Arbeitern, so z. B. bci der rormie« Ksroulsans und r. pubesoens r., nur daß dic Unterschiede

nicht so augenfällig sind, wie bei den oben angeführten Artcn. Und dasselbe findet bci den

Honigbienen statt, indem in demselben Stocke klcincrc und etwas größere Arbeitn vorkommen, von

welchen, nach Huber, die ersteren die Brut besorgen, dic leßtercn aber das Wachs erzeugen.

Gegenwärtig nimmt man allgemein an, daß die geschlechtslosen Individuen, die wir bei

allen Jnscktenartm sindcn, weiche in größeren Familien beisammen leben, nicht zur vollen Entwicklung

gekommene Weibchen seien und wurde zu dieser Anficht vorzüglich durch die Achnlichkeit der

Arbeitsbienen mit den weiblichen (den sogenannten Königinnen) geführt, wie durch den Umstand,

daß man aus einigen, mit den Bienen vorgcnommcncn Manipulationcn geschlossen hat, daß

sie in manchen Fällen aus Arbèiisbicneneiern Königinnen erzichcn können. Wenn nämlich

eincm weisellosen Stocke mit Eicrn vcrfthcnc Waben aus einem andcrn Stocke eingesetzt werden,

so kann cr zuweilen aus derselben sich eine neue Königinn brüten; jedoch gelingt dieses keineswegs

immer, und ich ftlbst habe dieses Mittel cin paar Malc bei meinen Bienenstöcken ohnc allen

Erfolg angewendet, was zeigen dürfte, daß ebcn nicht aus allen Eiern, die in Arbeiterzellen

lwgcn, Kàniginnen erzogen werden können. Bei dcn Biencn ist allerdings der Arbeiter der

Königinn fthr ähnlich, allein bei den Ameisen ist dcnn doch der Unterschied schr groß; nicht nur

sind hier die Weibchen viel größer und sind geflügelt, sondern haben cinen wesentlich verschieden

gebauten Brustkasten, so daß es mir rein unbegreiflich vorkommt, wie allein die Ernährungsweise

fo verschiedenartige Jndividucn bedingen sollte und es also von den Arbeitern abhangen

würde, ob aus einem Eie ein Weibchen oder ein Arbeiter werden soll. Noch schwieriger wird

aber die Erklärung durch das Austreten einer zweiten Form von Geschlechtslosen, die wieder so
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schr vom Weibchen, wic dem Arbciter abweicht. Hier müßten wir also annehmen, daß dic

Ameisen ein Mittel besitzen, um aus den einen Eiern Arbeiter, aus den andern abcr Soldaten

zu erziehcn: was uns schr unwahrscheinlich vorkommt. Wir find daher wohl genöthigt, die Wcibchcn,

Arbeiter und Soldaten nicht der Erzichungskunst der Amciscn, sondern cincr ursprünglichen

Verschiedenheit zuzuschreiben und somit anzunehmen, daß nicht allein bei den wciblichen und männlichen

Individuen, sondern auch bei den Arbeitern und Soldaten die Verschiedenheit eine ange-

borne sei. Dafür dürfte auch der Umstand sprechen, daß man schon Zwitter zwischen Arbeiter

und Männchen («l, Entomologischc Zeit. t85l. S, 295) gefunden hat, bei welchen die eine

Hälfte genau das Männchen, die andere Hälftc den Arbeiter darstellt, ganz ähnlich den Jnsekten-

zwittern zwischen Weibchen und Männchen, Wären die Gcschlcchtslosen unausgebildctc Weibchcn,

könnten wir nicht solche Zwitter erhalten, wohl müßten abcr öftcr Uebcrgangsformcn zwischen

Geschlcchtsloscn und Wcibchcn vorkommen, was indcsscn nicht der Fall ift. Ich wciß wohi, daß

gcgen dicsc Ansicht eingewendet wcrdcn kann, daß in der Thierwclt aus der Mutter nur zweierlei

konstant verschiedene Jndividucn (die Männchen und Wcibchcn) hervorgehen, auf welche alle übrigen

Abweichungen zurückgeführt wcrdcn können. Allein es darf hicr an den Gencrattonswechscl

crinnert werdcn, wclchcr bis in die Klasse der Insekten hinaufreicht (bci den Blattläusen uud der

Psychidengattung I«I«sp«ri») und daß bei diesem ebenfalls zunächst aus dcr Muttcr Individuen

hervorkommen, wclchc von den Geschlcchtigen ganz verschieden sind (dic sogenannten Ammcn),

Mit diesen sind die geschlechtloscn Amciscn zu verglcichcn, von dencn fie indessen wiedcr dadurch

abweichcn, daß sie niemals ncuc Jndividucn hervorzubringen vermögen.

Erklärung der Tafel.

Sie stellt die vier verschiedene» Forme» der 0eoopKtKori> pusill« dar.

Fig. I. Das Weibchen, l. Jn natürlicher Größe. 2. Zehnmal vergrößert. 3, Die Seitenansicht,

»l, Das Pronotnm. s?. Die Seitenplatte der Borderbrnft. b>. Der Mittelrücken, d?. Das
Schildchen. b^. Die Scitenvlatle der Miltelbrust. «>. Des Hinterruckens erste Partie. «2. Desselben

Hintere Partie mit dem Dörnchen, d. Das erste Glied des Hinterleibsstieles, g. Das zweite Glied
desselben, 4. Oberlippe. 5. Oberkiefer. 6. Vorderbein, b. Schiene, e. Der kammformige Haken,

a. Fußglieder. 7. Fußklauen.
Fig. II. Das Männchen, l. Zehnmal vergrößert. 2, Vorderschiene mit Fuß. 3. Sein Haken

noch mehr vergrößert.
Fig. III. Der Soldat. 1. Natürliche Größe. 2. Zehnmal vergrößert. 3. Seitenansicht, in

der Stellung, wie er ein Stück Fleisch zerschrotet. 4. Oberkiefer. 5. Dle übrigen Mundtheile. «. Das
Kinn. b. Die Unterkiefer, b^. Der Stipes. t>2. Der Palpus, l^. Die Lade. «^. Die Zunge.

«2. Die Zttngenpalpe. «. Die vier letzte» Fühlerglieder.

Fig. IV. Der Arbeiter, l. Natürliche Größe. 2. Zehnmal vergrößert. 3, Die Oberkiefer
4. Der Fühlcr. 5. Das Vorderbein. «. Das Klanenglied desselben. 7. Das Mitielbein.
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